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er ohne Unterlaß. Und kratzte sich mit seinen
zehn Nägeln wie ein Besessener auf dem ganzen
Leib. Dann — auf einmal — sprang er wie ein
Tobsüchtiger vom Tisch hinunter und teilte
rechts und links Piüffe aus. Die Leute stoben

auseinander, soweit es in dem engen Raum

möglich war.
Ashton und Crowley waren sitzen geblieben.

Ganz wild geworden, stürzte sich der Italiener
auf sie, faßte Crowley an der Gurgel und be-

gann, ihn zu würgen. Ashton war einen

'[Dre/ en^Äsc/ze 9Jc/zdto/îe/£s£<5/?(y/n/? e/z

S'ie gingen weiter und standen in wenigen Mi-
nuten am äußersten Ende von Coolgardie. Sie

hatten das Haus von Crpwleys einstigem Kon-
kurrenten bei der Witwe Shutters überschritten
und wateten im Sand. Ashton drehte sich zu-
rück.

«Das Haus scheint verlassen, die Insassen
sind gewiß auf der Hochzeitsreise!» sagte er.

Es war das einzige Haus mit einer verschlos-

senen Tür. Auch die Fenster waren zugemacht.
«Ich glaube nicht, daß es verlassen ist,» be-

merkte Crowley, «ich kenne Parker. Er hält
einen Schatz da drinnen, die junge Frau. Und
hat ihr gewiß befohlen, sich, soweit möglich,
abzusperren, bis er wieder zurück ist.»

« Was ist das für ein Parker?» fragte Ashton
weiter f— und es kostete ihm nicht wenig Ueber-

Windung, Gleichgültigkeit zu heucheln —, «was
ist das für ein Parker ?»

«Das ist einer von den fleißigsten Prospek-
tors hier. Immer auf den Beinen. Immer drau-
ßen im Busch. Unermüdlich. Aber ein Pechvo-

gel ist er ohnegleichen. Ein berühmter Pechvo-

gel! Ich kenne ihn schon lange, und es gibt da

Leute in Coolgardie, die ihn noch viel länger
kennen, seit vielen Jahren. Und alle erzählen,

es sei ihm noch nie etwas Rechtes geglückt. Er
ist immer zu spät gekommen und hat sich von
den andern das Gold vor der Nase wegsohnap-

pen lassen, oder er ist um ein paar hundert
Yards zu weit vorwärtsgegangen oder um eben-

soviel zu früh stehen geblieben. Oder ganz eip-
fach an dem Gold vorübergegangen und es den

andern überlassen. Ein richtiger Pechvogel, die-

ser Steve Parker! Man heißt ihn hier übrigens
auch überall ,Steve, der Pechvogel'.»

«[Ein Pechvogel?» fuhr Ashton auf, mit einem

bitteren Lachen, «ein Pechvogel Und er hat

eine junge Frau aus England zugeschickt be-

kommen! Eine junge Frau, vielleicht schön und

klug und gut! Und sie gehört ihm, ganz allein!
Und Sie nennen das einen Pechvogel! Ein sehö-

nes Pech, das!»
«Das ist allerdings der erste Glücksfall, der

ihn in Coolgardie betraf. Gott allein weiß, wie-

so sich ihm das Glüejc auf einmal zugewendet
hat!»

«Gott allein?» fuhr Ashton erregt auf.

«Warum Gott allein? Und Joe Smith weiß es

etwa nicht?»
Ashton hatte sich vergessen und fuchtelte mit

den Händen wie geistesabwesend herum. CroW-

ley sah seinen Gefährten verwundert an. Und
dachte : Ich habe dich schon die ganze Zeit lang
im Verdacht, daß es da oben in deinem Schädel

nicht ganz in Ordnung ist. Depn ein Beamter,
der ruhig in Perth sitzen kann, in einer Haupt-
Stadt, an einem großen Wasser, in einem schö-

nen Haus mit einem blühenden Garten und der

tauschen will mit mir, hier in diesem elenden

Goldgräbernest, der muß verrückt sein. Und

nun fängst du ganz ohtae Grund an zu toben.

schenknäu.el wälzte sich die Straße hinunter, hin-
ter einer 'hohen, kraftvollen Gestalt, einem Rie-

senkerl, der entweder der Anführer des Zuges

war oder einer, den die Masse hartnäckig ver-

folgte. Immer mehr und mehr Menschen schlos-

sen sich dem Tumult an, der lauter und lauter
wurde. Auch Weiber und Kinder kamen aus

den Hütten gelaufen und rannten hintendrein
mit. Ashton und Crowley waren auf einmal

mitten hinein in den Tumult geraten. Die Menge

blieb mit einemmal stehen, und die Vordersten
mit dem Riesenkerl in ihrer Mitte drängten sich

durch die Eingangstür der Kneipe «Zum Admiral
Nelson» in den Innenraum, Die andern stießen

nach und zwängten sich, soweit sie die nicht
allzu geräumige Trinkstube fassen konnte, hin-
terher. Der Biar-Keeper schloß, um sich vor
Schaden zu schützen, den Eingang.

So waren auch Ashton und Crowley mit der

Menge 'hineingeraten und saßen im «Admirai
Nelson» bei einem Gläschen Scotch, der Ereig-
nisse harrend, die da kommen sohlten.

Der Lärm war überwältigend. Alle schrien
und redeten durcheinander, in verschiedenen

Dialekten und Sprachen. Aber wenn sie auch

dieselbe Sprache geredet hätten, es wäre nicht
möglich gewesen, aus ihnen klug zu werden.

Warum waren sie alle so aufgeregt? Es war
augenscheinlich kein Streit, der sie entzündet

hatte, und zweifelsohne war es auch kein Ge-

tränk. Das Trinken sollte ja erst beginnen. Es
muß irgendeine besondere Freude gewesen sein,
die alle diese Menschen so plötzlich in diese ex-

plosive Fröhlichkeit versetzt hatte.

Ashton fragte neugierig und interessiert sei-

nen Gefährten. Dieser aber zuckte mit den Ach-
sein.

«Warten Sie bloß, bis die Leute sich ein we-

nig beruhigt haben, dann werden wir's ja hö-
ren!»

Ashton suchte nun selbst eine Erklärung und
hatte sie alsbald gefunden. Es konnte nicht an-
ders sein. Der Anführer, jener Riesehkerl, ist
gewiß eben aus dem Busch zurückgekehrt und
hat einen Goldklumpen von einer neuen Fund-
stätte mitgebracht, Daher die immense Erre-

Der Bar-Keeper hatte alle Hände voll zu tun,

um die Gläser zu füllen und wiederzufüllen. An
der Tür trommelten die Unglücklichen, die keinen

Einlaß mehr gefunden hatten, mit Händen und

Füßen. Da stieg, von den Umstehen dazu ge-

drängt, der RiesenkerJ, der an der Spitze des

Zuges geschritten und augenscheinlich der Held

des Tages war, auf einen Tisch. Freudentaumel

ergriff die Leute, als sie seiner ansichtig wur-
den. «Hoch!» und «Willkommen!» und allerhand
Zurufe erklangen in allerhand Dialekten.
Darauf stiegen noch zwei Männer auf den

Tisch und stellten sich zu beiden Seiten neben

den ersten hin. Dieser, ein Recke von ganz
außergewöhnlich großer Gestalt, dunkler Ge-

sichtsfarbe und schwarzem Haar, war eigentüm*

lieh gekleidet. Wenn man besser hinsah, konnte

man feststellen, daß er überhaupt nicht geklei-
det war. Ein schmutziges Bettlaken war um sei-

nen nackten Leib gewunden. In seiner Rechten

hielt er ein Glas Whisky, und über seinen wei-

ten, fleischigen Miund wälzte sich ein vergnüg-
tes, breites Grinsen hin.

«Go ahead!» schrie einer unter den Zu-

schauern.
Die beiden Männer auf dem Tisch nahmen

ihre Messer hervor, machten die langen Klingen
blank, zogen dem Mann das Bettlaken vom
Leib und begannen seinen Körper mit ihreu
Messern abzukratzen. Ein ohrenbetäubendes

Gelächter erscholl im Raum, ein Sturm von
Applaus und Johlen und Brüllen ohne Ende,

die beiden Männer auf dem Tisch kratzten und
schabten mit ihren 'Messern, und von der Haut
des auf so sonderbare Weise barbeiteten Man-

nes schälten sich langgezogene, glatte, weiße

Krusten ab. Die beiden Operateure arbeiteten

mit großem Ernst, verzogen keine Miene und
schabten den Mann vom Scheitel bis zur Sohle.

«Porca Madonna!» begann dieser endlich zu
fluchen, als ihn das Kratzen und Schaben emp-
findlich zu schmerzen begann. Das Publikum
jubelte ihm zu. Man reichte ihm ein Glas nach
dem andern auf den Tisch hinauf. Und gefügig
leerte er sie nacheinander.

«Porca Madonna! Porca Madonna!» brüllte

Hatte ich nicht recht? Bist du nicht
irrsinnig / Aber rasch kam Ashton

zur Besinnung, nahm Crowley unterm
Arm und zog ihn fort. / «Sehen Sie,

Crowley, Sie brauchen sich über
mich nicht zu wundern. Ich habe

eine schwere Tragödie erlebt.
Vor ganz kurzer Zeit. Wegen
eines Weibes. Und da lehnte
ich mich auf gegen Gott.
Gegen das Schicksal. Und

•gegen das Glück, das diesen

Parkerbetraf. Sie begreifen?
Ich bin nicht verrückt. Es

ist bloß so schrecklich!. Ich
habe ein Weib verloren, be-

vor ich es hatte!» / Und
Crowley begriff. Er hatte
keine Ahnung davpn, um was
es sich handeln konnte. Aber
er begriff den Mann an seiner

Seite dennoch ganz gut. Was
brauchte man da weiter viel
zu wissen Es war doch immer

derselbe Jammer, dasselbe Elend
mit den Frauen, die nicht da waren,

die nicht zu kriegen waren
Stumm schritten die beiden nebenein-

ander. Ashton brach das Schweigen.
«Was haben Sie da noch sagen wollen

von diesem Parker, diesem Pechvogel?»
«Ich wollte nur noch sagen», fuhr Crowley

fort, «daß sich schon am Tage ihrer Ankunft
das Parkersche Pech wieder richtig eingestellt
hat. Die junge Frau hat sich den Fuß verrenkt,
noch bevor sie die Schwelle ihres neuen Heims
betrat. Es ist übrigens bald gut geworden. Aber
sie mußte tagelang liegen. Jetzt ist Parker fori,
in den Busch.. Es konnte ihn hier nicht länger
leiden, erzählten die Leute, er wollte es rasch
versuchen, ob sich ihm das Glück denn doch
nicht endgültig zugewandt habe.»

«Und da ließ er
sein Weib allein,
gleich nach der Hei-
rat, nach so wenigen
Tagen Zusammen-
seins Sagten Sie
nicht, daß es ein
junges Weib sei?»

«Gesehen hab' ich
sie nicht, aber die
Leute behaupten, sie
sei jung und ga r nicht
übel. Uebrigens, was
hat er denn zu be-
fürchten? Wissen Sie
denn nicht, wie un-
antastbar, wie heilig
das Eheweib hier im
Goldgräberland ist?
Nirgends in der Welt
gibt's so was. Drei-
mal Tabu ist das
Weib des andern. Bin
ich meiner Frau, die
sich ja so viele hier
zum Weib begehrt
hatten, nicht absolut
sicher? Ich kann sie

ruhig Tag und Nacht
allein lassen, bei
offenen Türen., Alle
Männer bewachen
sie. Man müßte rein
toll sein, um sich hier
an ein Weib heran-
zuwagen! Und hat
jene andere das nötig
ihre Türe zu ver-
sperren

Sie blieben einen
Augenblick stehen
und warfen einen
Blick zurück auf Parkers Haus. Ganz verlassen
lag es da.

Und drinnen lebte und atmete ein junges,
landfremdes Weib.

Sie kehrten zurück zur großen Straße. Sie

sprachen wenig. Beide waren sie mit ihren eige-

nen Gedanken beschäftigt und achteten auf
nichts. Aus der Ferne war ein Lärmen und Joh-
len und Singen zu vernehmen, das immer stär-
ker anwuchs. Aber sie hörten es kaum, bis sie

mitten drin waren. Ein dichter, großer Men-

gung, die Freude. Wieder scheint das Glück in
Coolgardie eingezogen zu sein. Vielleicht steht

sogar ein großer Goldrush bevor. Neugierig er-
wartete er die Entwicklung. Er war, bei Gott,
nicht darum hergekommen, um so ein Ereignis
zu erleben, aber nun saß er hier als Zeuge einer
nicht alltäglichen Begebenheit. Und es sollte
wirklich keino alltägliche Begebenheit werden,
wenn auch in einem ganz andern Sinn, als
Ashton es sich in der Ueberstürzung der Ereig-
nisse eben erst ausgemalt hatte.
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Augenblick ganz fassungslos. Aber nur
einen Augenblick. Er begriff das alles
nicht. Was geschah denn? Einen Augen-
blick lang gaffte er mit offenem Mund Crowley
an, dessen Gesicht eine einzige, schreckliche
Grimasse war. Dann kam ihm blitzschnell ein
Gedanke. Er sprang an den Tisch, auf dem der
Italiener abgekratzt worden war. Dort lag noch
das Bettlaken. Er brachte es herbei und warf
es dem Tobenden von hinten über den Kopf.
Jetzt Stürzten sich auch die andern über ihn.
Im Nu war der Mann gebändigt und geknebelt.
Crowley, der schon ganz blau geworden war,
röchelte und rang nach Luft. Ashton griff ihm
unter den Arin. Man labte ihn mit Wasser und
Whisky. Er erholte sich rasch.

Der Italiener lag auf dem Boden und fluchte
und schrie und stieß mit den Füßen um sich.

«Genug, genug!» schrien die Leute. «Was-
ser! Wasser! Wascht ihn ab! Er hat genug!»

Der Bar-Keeper schleppte einen großen hol-
zernen Waschtrog herbei und schüttete alles,
was im «Admirai Nelson» an Wasser vorrätig
war, hinein. Es war nicht viel.

«iSoda! Soda!» brüllten sie jetzt alle durchein-
ander, drängten sich an den Bar-Keeper heran
und hatten im Nu die vorrätigen drei Dutzend
Sodawasser erstanden und in den Bottich gegos-
sen. Auch von außen kam Sukkurs. Die Tür
wurde aufgestoßen, aus der draußen harrenden
Menge reichte man weitere Sodawasserflaschen
und große Blechdosen mit Wasser hinein.

Das Bad war fertig. Ein dutzend Hände er-
faßten den brüllenden Italiener und hoben ihn
in den Bottich hinein. Dann begannen sie, ihn
abzureiben.

Das Wasser schäumte um den Italiener. In
wenigen Augenblicken war es ganz verschwun-
den. Es gab nichts mehr als Schaum, dicken,
wteißen Schaum im Bottich. Und der Italiener
mit seiner südländischen, dunklen Haut sah aus

wie ein überlebensgroßer Spatz mit Schlag-
sahne.

Indessen kamen neue Spender mit Wasser
und Soda an. Den festgewordenen dicken Schaum
warfen die Leute mit den Händen aus dem Bot-
tich, wischten den Mann mit Tüchern ab und
überschütteten ihn so lange mit Wasser, bis
kein Schaum mehr entstand., Dann trocknete
man ihn ab und band ihm wieder das Bettlaken
um. Er grinste vor Vergnügen. Das Toben war
ihm ganz vergangen. Und auch das Fluchen.
Nur ganz vereinzelt gurgelte zwischen zwei
Gläsern noch ein lyrisch-zärtliches Aufseufzen
aus seiner Brust hervor: «'Parco Madonna!»
Das große Trinken begann erst jetzt so recht
anzugehen.

Es war höchste Nachtmahlzeit, als sich die
letzten Festgäste aus dem «Admirai Nelson» ver-
zogen hatten, um ihrem Magen auch etwas Eß-
bares zuzuführen.

Ashton war allein nach dem «Grand Hotel»
zurückgekehrt und lag angekleidet auf seinem
Bett. Unverwandt starrte er in die Höhe nach
der Decke. In seinem iSchädel brodelte ein wirres
Durcheinander all der Erlebnisse aus den letzten
Tagen: Steve Parkers Transitdepesche, die Ant-
wort aus Albany, sein eigener plötzlicher Ent-
Schluß, nach Coolgardie zu reisen, der Urlaub,
den er sich so schwer von seinem Amtschef er-
betteln mußte, die schlaue Art, wie er sich an
Crowley herangemacht hatte, um in unauffälli-
ger Weise Auskünfte über Parkers zu erhal-
ten, die Vision von Parkers Haus und zuletzt
diese verrückte Geschichte im «Admirai Nel-
son».

Er versuchte sich zu konzentrieren, auf einen
einzigen Gedanken einzustellen, Er wollte nur
an sie denken, an die Frau, für die er hierher
gekommen war, die allein seit so vielen Wo-
chen sein ganzes Sinnen gewesen. Er wollte al-

les andere verscheuchen und seine Gedanken
nur um jene weben. Aber so sehr er es wollte,
es gelang ihm nicht. Immer wieder drängte sich
die ganze Fülle der Erlebnisse an ihn heran
Und ganz eigentümlicherweise, so sehr er sich
auch dagegen wehrte, hielt die Erinnerung an
die wüsten Szenen aus dem «Admirai Nelson»
seinen Geist am hartnäckigsten gefangen. Er
mußte immer wieder lachen. Die Geschichte
war ja zu dumm, aber eben deshalb hatte sie auf
ihn mit jener unwiderstehlichen Komik des
«dummen August» gewirkt, die nie versagt und
ebenso elementar zum Durchbruch kommt, wie
die Komik in der Kapriole eines Menschen, der
auf dem Parkett im Frack ausgleitet.

Der Ulk war über Erwarten gelungen. Und
Ashton, müde hingestreckt auf seinem Bett im
«Grand Hotel» von Coolgardie, konnte sich auch
jetzt noch, zwei Stunden nach dem wüsten Er-
lebnis im «Admirai Nelson», nicht dem Nerven-
reiz erwehren, der immer wieder mit einer ganz
krankhaften Hartnäckigkeit seine Lachmuskeln
in Bewegung setzte. Er biß sich auf die Lippen,
hielt sich mit beiden Händen den Bauch, verge-
bens. Das Lachen brach durch, schriller und
schriller. Er wälzte sich von dem Bücken auf
den Bauch, vom Bauch auf den Rücken, vergrub
das Gesicht in das Polster und preßte den Mund
hinein. Alles umsonst. Immer lauter und gräß-
licher kam ihm aus voller Kehle das Lachen.

Erschrocken sprang er vom Bett und lief in
der schmalen Stube, die nicht größer war als
eine Zelle, wie verrückt ein paar Schritte auf
und ab. Das Lachen aber kam immer wieder.
In Abständen von zehn, zwanzig Sekunden
packte es ihn jetzt. Er hatte kaum Zeit, sich ein
wenig auszuschnaufen, ordentlich Atem zu
schöpfen. Und je mehr Gewalt er sich antat,
um es zu unterdrücken, um so explosiver platzte
es hervor, um so lauter und verrückter kam es
heraus.

Er sah sich im Spiegel über dem Waschtisch.
Es war schrecklich. Aus dem blutroten Ge-
sieht traten ihm die Augen hervor, wie wenn sie
herausspringen wollten. Glotzaugen eines Irr-
sinnigen. Und er brüllte vor Lachen. Wieder
warf er sich aufs Bett. Er fühlte einen rasen-
den Schmerz im Zwerchfell. Und eine unend-
liehe Müdigkeit, die ihn immer mehr und mehr
gefangen nahm. Er setzte bewußt keinen Wi-
derstand mehr gegen das Lachen ein. Die An-
fälie kamen fast ohne Unterlaß. Da riß er sich,
von entsetzlichem Schmerz gepeinigt, die Klei-
der vom Leibe. Er sah noch, wie sich die
Bauchwand im Lachen auf und niederbewegte,
wie ein Blasbalg. Dann riß man die Tür auf.
Leute kamen. Und er verlor das Bewußtsein.

Eine Stunde später war Ashton aufgewacht.
Er hatte die Empfindung, in einem lauen, duf-
tenden Bad zu liegen. Ein wonniges Gefühl
durchrieselte seinen ganzen Körper. Unendliche
Ruhe und Ausgeglichenheit lag in seinen Mus-
kein. Er atmete leicht und gleichmäßig. Jetzt
schlug er die Augen auf. An seinem Bett saß
Crowley und schaute gleich,gültig zum Fenster
hinaus.

«Wie fühlen Sie sich, Ashton?»

«Ausgezeichnet,» antwortete dieser, «was ist
denn los?»

«Nichts Besonderes, mein Junge, der Ameri-
kaner -hat Ihnen bloß eine kalte Einpackung ge-
geben. Er war ganz zufällig hier im Haus, als
Sie den Anfall bekamen. Ist noch unten. Mußte
versprechen, ihn zu holen, sobald Sie aufwa-
chen. Bleiben Sie ruhig. Ich bin gleich wieder
da.»

Crowley verließ das Zimmer, war aber in we-
nigen Minuten in Begleitung des Amerikaners
wieder zurückgekehrt.

(Fortsetzung folgt)
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Für längeren Aufenthalt In PARIS bestens empfohlenes

Familienhaus (möbliert. Zimmer
samt Küche, mit Geschirr und Gasréchaud, elektr. Licht
u. mod. Komfort), «Le Logis», 54, Avenue d'Italie, 54. —
Telef. : Gobelins 66.55. - Nähe der Metro-Station u. der Tram-

way- und Autobus-Haltestelle.

Welt-Detektiv"«M
Auskunftei, Detektei PREISS, Berlin W46,

Kleiststra^e 36
(zwischen Hochhahnhöfen Nollendorf — Wittenbergplatz)
Seit über 20 Jahren das bedeutendste deutsche Detektiv-
Institut der großen Erfolge! Tausende ehrende Anerken-
nungen, u. a. von Behörden, Richtern, Anwälten, Beamten,
Kaufleuten usw., beweisen größte Zuverlässigkeit, Ver»
frauentwQrdigkeif und einwandfreie Geschäftsführung
Ermittlungen, Beobachtungen in jeder privaten,
lieben Angelegenheit, in Zivil» und Straflachen Überall

AUSKÜNFTE
über Vorleben, Werdegang, Ruf, TiHgkeli, Einkommen,
ueiundheü usw. für alle in- und ausländischen «• über«

seeischen — Plätze.

jede Art,
jede Preislage.

Muster gegenseitig franko.
Hormann Mettiar, Rideaux-

Stickerei, Horisau.
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Die AnwenJung von «Taky»
erläutert uns die schöne Tanskünstlerin Rahna

«Mein Beruf aTs Tangkünstlerin macht es erforderlich,
Härchen und Haarflaum gu beseitigen. Ich kenne mehr als
jede andere Dame die Gefahr des Rasiermessers, welches
Sie allmählich da?u zwingt, sich alle Tage su rasieren, oder
die übelriechenden und komplizierten Enthaarungsmittel
£u verwenden. Glücklicherweise kann ich seit derErfindung
der Takycreme mich in fünf Minuten, wo ich mich aucn
immer befinde, «takysieren». £udiesem2jwecke nehmeich
ein wenig von dem parfümierten TAKy, der gebrauchst
fertig aus der Tube kommt; nach der Anwendung wasche
ich mit Wasser die Haut ab: alle Härchen sind verschwun»
den, und die Haut ist weiß und sart. Da TAKy bis gur
Haarwurzel dringt, was das Rasiermesser naturgemäß nicht
kann, so werden die Härchen allmählich schwächer und
schwächer. Seitdem ich diese hervorragende Creme an»
wende, mache ich die Beobachtung, daß die Haare erst
langsam nachwachsen, fast unsichtbar, und schließlich so
gut wie gart? verschwinden. Jede gepflegte Frau sollte die
häßlich wirkenden Härchen auf diese Weise entfernen,
also regelmäßig «takysieren».

Di« Creme TAKy ist in alten Apotheken, Drogerien, Parfüme«
rien usw. erhältlich. Preis Fr. 3.85. Nur «ine Große im Handel.
Erfolg garantiert oder Geld ^rückvergütet. Vor schädlichen Nach«
ahmungen wird gewarnt, Alleinvertrieb für die Schweiz« «Le Taky»,
Steinentorstraße 23, Basel. Vor Nachahmungen wird gewarnt
Nur für diejenigen Packungen wird garantiert, die eine mit mei«
nem Namen versehene rote Banderole tragen.

Zwiegespräch über straflosen Genu£
«Aber, liebe Freundin, Sie wollen eine Tasse ausgezeichneten Kaffees nicht annehmen?"

,„,Me gez?ze moeft/e zafz zusage/z, a£er deden/ren «Sze, iweseÄr zcfr nodf vor /cur-
ze/7i c3/2 7/erz/c/ojo/ezz u/zc? Nezvoszïaï /z'tf, ßec/enÄe/z «Sze, iwe z'c/z c/auza/s aussa/z/ Äeu/e
dzn z'c/z gesund zznd/edezTnann, besonders mez'n //ans, /reu/ szcft oÄmezzzes ô/uAezzc/e/z,
/rwdzen Auase/zens. I/nd nun ver/angen «Sze, day? z'dz iweder Zfaj/ee /rzn/re, nadzdem
e$ mzr so unäag/z'dz ädziFer wurde, nzzr dzeses /zeÄs/e a//er Ge/z-azzÄe aAzugeivo/znen.""

„Oh! nun verstehe ich Ihr Zögern. Sie fürchten das Coffein im Kaffee und Tee, vor welchem
der Arzt auch mich warnte. Aber seien Sie unbesorgt: Sie können trotzdem Kaffee, echten, er»
quickendsten Kaffee trinken!"

„„Ghd die Zösu/zg dz&ses

„Sehr einfach, sie heißt: Kaffee Hag."

Er schmeichelt Ihrem Gaumen! Kaffee Hag besteht aus den edelsten
Kaffeesorten, die in den Tropen wachsen. Daß ihm durch ein scharfsinniges Ver»
fahren das Herz und Nerven schädigende Coffein genommen wurde, ändert gar
nichts an seinem üppigen vollaromatischen Kaffeegeschmack.

Sie werden daher Ihre feine Zunge und Nase vergebens auf die Probe stellen,
wenn Sie glauben, einen Unterschied zwischen Kaffee Hag und dem besten coffeïn-
haltigen Kaffee entdecken zu können.

Wollen Sie also der hinterlistigen Schlange Coffein fröhnen, wenn Ihnen Kaffee Hag doch den
gleichen Genuß, die gewünschte Anregung ohne schädliche Wirkungen gewährt? Nein ist auch
Ihre Antwort!

Machen Sie es Abertausenden gleich, versuchen Sie den Kaffee Hag, heute noch!
Nach kurzer Zeit gehören dann traumdurchwirkte Nächte, oder gar Schlaflosigkeit, dem Reich

der Vergangenheit an Eine schnell zurückkehrende Nervenruhe wird auch Ihnen die Arbeitstüchtig-
keit, Ihr frohes Gemüt, Ihr reizendes Aussehen wieder schenken.

Kaffee Hag gewährt höchsten, aber selbst Kindern gänzlich straflosen Kaffeegenuß. Wie selten
sind solche Genüsse; lassen Sie sich diesen nicht entgehen.

KAFFEE HAG SCHONT

Wenn Sie sick Lei Ikren Bestellungen auf die

Zürcker Jllustrierte" kerufen, sickern Sie

sick eine besonders aufmerksame Bedienung!
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